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sucht. Repressionen konnten nicht verhindert werden, so daß aus der Türkei beispielsweise 
keine Petition der armenischen Minderheit vorliegt. 

Die Praxis zeigte die Grenze eines Minderheitenschutzes mit ungleicher Behandlung 
der einzelnen Subjekte und einer selbstbeschränkten praktischen Schutzpolitik - Erfahrun-
gen, die nach wie vor aktuell sind. 

Berlin Stefan Bollinger 

Diese Rezension erschien auch in: sehepunkte (www.sehepunkte.de) 

Sabine Bamberger-Stemmann: Der Europäische Nationalitätenkongreß 1925 bis 
1938. Nationale Minderheiten zwischen Lobbyistentum und Großmachtinteressen. (Mate-
rialien und Studien zur Ostmitteleuropa-Forschung, Bd. 7.) Verlag Herder-Institut. Mar-
burg 2000. 619 S., 18 Tab., 1 Graphik (€ 57,-.) 

Der politische Einfluß des 1925 begründeten Europäischen Nationalitätenkongresses 
war gering, dennoch hat er im Laufe der Jahrzehnte höchst unterschiedliche Bewertungen 
und Kommentare evoziert. Von Beteiligten wie Paul Schiemann, aber auch von Rudolf 
Michaelsen, dem eine ausführliche Darstellung der ersten Jahre des Nationalitätenkon-
gresses zu verdanken ist, wurde der Beitrag zu Friedenspolitik und Völkerverständigung 
gewürdigt, während die sozialistische Historiographie im Nationalitätenkongreß ein „In-
strument der imperialistischen deutschen Revanchepolitik" sah. Das Anliegen der bei Hans 
Lemberg entstandenen Marburger Dissertation ist demgegenüber die historisierende Ana-
lyse der europäischen Minderheitenpolitik „in ihrer Nähe und ihren Differenzen zu den 
Regierungssystemen und intellektuellen Strömungen jener Zeit" (S. 9). Damit steht weni-
ger die interne Kongreßgeschichte im Vordergrund, sondern vielmehr die Verflechtung des 
Nationalitätenkongresses vor allem mit den deutschen Minderheitenorganisationen und der 
deutschen Außenpolitik. Hierzu stützt sich die Vf.in auf eine bemerkenswert breite Quel-
lenbasis aus deutschen, britischen, estnischen, lettischen, polnischen, ungarischen, österrei-
chischen und schweizerischen Archiven und eine Literaturliste von weit über 2000 Titeln. 

Die Geschichte des Nationalitätenkongresses hat Sabine B a m b e r g e r - S t e m m a n n 
in drei Phasen unterteilt: die Jahre der Unabhängigkeit 1925/26, die Zeit der Konsoli-
dierung 1927-32 und die Zeit des Scheiterns 1933-37/38. Ursprüngliches Ziel des auf eine 
Initiative des Deutschbalten Ewald Ammende hin gegründeten Kongresses war es, die 
europäischen Minderheiten als eigenständig handelnde politische Akteure zu profilieren. 
Zu den wichtigsten Forderungen gehörten direkte Verhandlungen mit den europäischen 
Regierungen, die Reform des Petitionsverfahrens vor dem Völkerbund und die Übertra-
gung des estnischen Kulturautonomiegesetzes von 1925 auf andere europäische Staaten. 
Dies lief in mehrfacher Hinsicht der offiziellen Politik des Deutschen Reichs zuwider: 
Zum einen bedeutete es einen Emanzipationsversuch von der „karitativen" Versorgung der 
deutschen Minderheit durch das Reich, zum zweiten rückte die Eigenschaft Deutschlands 
als Staat mit nationaler Minderheitenbevölkerung ins Rampenlicht, und schließlich konnte 
die Aufnahme der deutschen Minderheit in Polen als faktische Anerkennung der polni-
schen Grenzen interpretiert werden. Seine prekäre finanzielle Lage brachte den Kongreß 
jedoch in zunehmende Abhängigkeit vom deutschen Auswärtigen Amt, das nachweislich 
seit 1927 als Geldgeber auftrat. Dessen Förderinteresse war es, die „sekundäre Außenpoli-
tik" des Kongresses einzudämmen und die Kräfte für eine Revision des Versailler Vertrags 
zu bündeln. Besonderes Augenmerk richtet die Vf.in auf den Generations- und Eliten-
wechsel von demokratischen zu dezidiert antidemokratischen, rechtskonservativen und 
nationalsozialistischen Kräften zu Beginn der 1930er Jahre. Damit wurde der Europäische 
Nationalitätenkongreß nach dem Urteil der Vf.in „zu einem undemokratischen Instrument 
des Reiches, noch bevor die Nationalsozialisten an die Macht kamen" (S. 201). Die 1933 
begonnene internationale Kampagne gegen die Hungersnöte in der Ukraine wertet B.-St. 
als Einbindung in die Antikominternpolitik des NS-Regimes. Mit der Besetzung wichtiger 
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Stellen innerhalb des Kongresses durch die Sudetendeutsche Partei Konrad Henleins sei 
1935 die Wende zu einem „Mittel der nationalsozialistischen Außenpolitik vollendet" (S. 
272) gewesen. 

Die Neuinterpretation des europäischen Nationalitätenkongresses überzeugt durch gut 
begründete und ausgewogene Urteile. Dies ist ein begrüßenswerter und bedeutender Fort-
schritt für die Forschung. Insbesondere das im Untertitel der Arbeit aufgezeigte Dilemma 
der nationalen Minderheiten „zwischen Lobbyistentum und Großmachtinteressen" ist ein-
drucksvoll herausgearbeitet worden. Zurückhaltender fällt die Skizzierung des ideologi-
schen Kontextes aus. Die Brücke zu schlagen zur aktuellen Diskussion um die deutsche 
„Volkstumsforschung" vor dem Zweiten Weltkrieg (vgl. die einschlägigen Arbeiten von 
Willi Oberkrome, Michael Fahlbusch, Ingo Haar) überläßt B.-St. ebenso künftigen For-
schungen wie die spannende Frage nach Kontinuitäten in der Politik der Vertriebenenver-
bände nach 1945. 

Der Darstellung ist leider nicht immer einfach zu folgen. Die Vf.in neigt beim Erzählen 
zu häufigen Vor- und Rückgriffen; Fußnoten dienen oft dem Querverweis auf andere Ka-
pitel. Unter diesen Umständen wäre ein Personenregister sehr hilfreich gewesen, aber auch 
kurze biographische Anmerkungen zu den Akteuren, die oft recht unvermittelt eingeführt 
werden. 

Diese Bemerkungen sollten jedoch die anerkennenswerte Forschungsleistung nicht in 
den Hintergrund rücken. Hier liegt endlich eine sine ira et studio geschriebene Geschichte 
der europäischen Minderheitenpolitik in der Zwischenkriegszeit vor, die durch ihre Mate-
rialfülle zudem Anreiz und Fundgrube für weitere Forschungen sein kann. Das Werk wird 
durch einen reichhaltigen Anhang mit Verzeichnissen der Teilnehmer, Referate und Re-
solutionen des Kongresses abgerundet." 

Berlin - Warschau/Warszawa Stephanie Zloch 

Diese Rezension erschien auch in: sehepunkte (www.sehepunkte.de) 

Europäische Zivilgesellschaft in Ost und West. Begriff, Geschichte, Chancen. Hrsg. von 
Manfred H i l d e r m e i e r , Jürgen Kocka , Christoph K o n r a d . Campus Verlag. Frank-
furt/M., New York 2000. 275 S. (DM 58,-.) 
Staatsbürgerschaft in Europa. Historische Erfahrungen und aktuelle Debatten. Hrsg. von 
Christoph Konrad und Jürgen K o c k a . Edition Körber-Stiftung. Hamburg 2001. 334 S. 
(DM 34,-.) 

Der erste Band greift mehrheitlich auf Beiträge zu einer 1998 vom Zentrum für Ver-
gleichende Geschichte Europas (ZVGE) und dem Genshagener Berlin-Brandenburgischen 
Institut für Deutsch-Französische Zusammenarbeit in Europa veranstalteten Tagung zu-
rück, der zweite auf die Vorträge einer Konferenz, die das ZVGE und die Körber-Stiftung 
1999 ausgerichtet haben. Die Einführung in Fragestellung und Forschungsgeschichte über-
nehmen im ersten Band Jürgen Kocka und Klaus von Beyme,d ie Einleitung im zwei-
ten Christoph K o n r a d und Jürgen Kocka sowie John B r e u i 11 y. 

Beide Veröffentlichungen decken weite Teile Europas ab: Die „Landkarte der Realisie-
rungen" der zivilgesellschaftlichen Konzepte reicht von Rußland („Wie weit kam die 
Zivilgesellschaft?" von Manfred H i l d e r m e i e r ) über den Balkan 1830-1940 als „histori-
sches Labor" (Holm S u n d h a u s s e n ) und Bulgarien (Ivaylo Z n e p o l s k i ) bis Tsche-
chien (Jan Kren) und den niederländisch-deutschen Vergleich (Tom Ni jhu i s ) . Die 
„Landkarte der Konflikte" um die Staatsbürgerschaft reicht von den baltischen Staaten 
(Falk L a n g e ; lesenswert auch der Beitrag von Egils L e v i t s, der in den letzten Jahren in 
seiner Auffassung zu dieser Frage einen weiten Weg zurückgelegt zu haben scheint) über 
Rußland (A. N. M e d u s h e v s k i j ) , Polen (Grazyna Skapska ) , den Balkan (Holm 
S u n d h a u s s e n ) bis zu den Nachfolgestaaten des Osmanischen Reiches - Türkei, Liba-
non und Israel (Günter S e u f e r t). 
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